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Praktikumssuche & Vorbereitung 
 

Wie haben Sie Ihre Praktikumsstelle im Ausland gefunden? Wie haben Sie sich auf den Auslandsaufenthalt vorbereitet? 

Welche organisatorischen Schritte mussten Sie beachten? Gab es Schwierigkeiten und wie haben Sie sie gelöst? Was kann 

die Vorbereitung erleichtern? 

 

Die Planung für mein halbes PJ-Tertial Chirurgie in Österreich habe ich ca. ein Jahr im Voraus begonnen. 
Dazu muss man sagen, dass gerade in Österreich und der Schweiz die Vorlaufzeiten in der Regel noch viel 
länger sind, teilweise bis zu 3 oder 4 Jahren. Dementsprechend habe ich auf meine ersten Bewerbungen in 
großen Kliniken über Österreich verteilt nur Absagen bekommen. Über die Erfahrungsberichte unter pj-
ranking.de habe ich mich über die verschiedenen Abteilungen informiert und bin schließlich auf Dornbirn 
gestoßen. Ein mittelgroßes Krankenhaus in Vorarlberg, nicht allzu weit weg vom Bodensee. Die Bewerbung 
erfolgte über die Personalverwaltung an Frau Krupitzka per E-mail mitsamt Lebenslauf, Physikumszeugnis 
und Immatrikulationsbescheinigung. Die positive Rückmeldung erfolgte schnell und Frau Krupitzka war sehr 
hilfsbereit und zuverlässig im Kontakt. Da die Website des Krankenhaus Dornbirns ausführlich über das 
Praktische Jahr im Hause informiert, gab es organisatorisch keinerlei Probleme. Sobald die 
Praktikumsbestätigung kam, das Learning Agreement unterzeichnet war und die Unterkunft gesichert war 
gab es keine größeren weiteren Vorbereitungen zu treffen. Insgesamt sind die Vorarlberger*innen sehr 
entspannt und auch die Bürokratie ist bei weitem nicht so umfangreich im Vergleich zu Deutschland. 
 



 
 
 

Unterkunft 
 

Wie haben Sie sich die Unterkunft organisiert und wie bewerten Sie sie? Wie gut kamen Sie von Ihrer Unterkunft zur 

Praktikumseinrichtung und wie gut zu anderen Zielen? 

 

Eine Unterkunft über das Krankenhaus kann man ebenfalls über Frau Krupitzka anfragen. Jedoch 
waren die Unterkünfte ein Jahr im Voraus bereits alle ausgebucht. Freundlicherweise gibt Frau 
Krupitzka gerne Hilfestellung und Kontakte für alternative Unterkünfte nahe am Krankenhaus. Da sich 
direkt neben dem Krankenhaus eine große Fachhochschule befindet, gibt es für internationale 



Studierende ein gutes Angebot für ein Wohnheims Zimmer – auch für wenige Monate. Ich habe meine 
Unterkunft über das Kolpinghaus Dornbirn organisiert, welches 10 Gehminuten vom Krankenhaus 
entfernt liegt. Die Kosten für ein Zimmer waren mit 500€ warm im Monat sehr erschwinglich für 
österreichische Verhältnisse. Das Kolpinghaus war im Krankenhaus berüchtigt als „Party-Wohnheim“ 
für internationale Studierende. Dies konnte ich allerdings nicht bestätigen. Das Wohnheim war sehr 
ruhig bis auf die Senioren-Tanz-Treffs im Gemeindesaal im Erdgeschoss, welche wöchentlich 
stattfanden. Die anderen Internationals waren sehr nett und auch die Leitung des Hauses war sehr 
entspannt und bemüht. Mein Zimmer war sehr sauber, es gab eine tägliche Reinigung durch eine 
Putzkraft, das Zimmer war möbliert und hatte ein eigenes Badezimmer.  Der tägliche kurze Arbeitsweg 
führte entlang der Dornbirner Ach mit einem großartigen Bergpanorama. Der Dornbirner Bahnhof 
liegt ca. 15 Gehminuten entfernt und bindet einen hervorragend in Richtung Bodensee oder 
Skigebiete an.   
 

Tätigkeit 
 

Was waren Ihre Aufgaben während der Arbeitszeit? Wurden Ihre Erwartungen an Ihren Lernfortschritt erfüllt? Konnten Sie 

dabei im Studium oder in bisherigen praktischen Erfahrungen Erlerntes umsetzen? Wie gut war der Kontakt zu Ihren 

Kollegen? Was hat Ihnen besonders gut gefallen und was weniger gut?  

 

Die Aufgaben der KPJ-Studierenden in der Allgemeinchirurgie waren vornehmlich die Unterstützung 
der Turnusärzt*innen auf Station. Turnusarzt bezeichnet in Österreich die Weiterbildung Allgemeinmedizin, 
welche sich durch eine ca. 3-jährige Rotation von Stationsarbeit in den Disziplinen Innere Medizin, Chirurgie 
und Wahlfach kennzeichnet (ähnlich wie im österreichischen KPJ und dem anschließenden obligatorischen 
Basisjahr).  Dabei standen vor allem die selbstständige Aufnahme neuer Patient*innen, die Anmeldung der 
erforderlichen Untersuchungen sowie die Assistenz bei einfachen Operationen im Vordergrund. 
Gelegentlich sollte man auch die Pflege mit Blutentnahmen oder Zugänge (auf österreichisch „Leitung“) 
legen entlasten.  Waren diese Aufgaben erledigt, war man als KPJ-Studierende sehr frei in der Hospitation. 
In der Chirurgie in Dornbirn gab es die Möglichkeit in der Endoskopie (welche sowohl chirurgisch als auch 
internistisch geleitet wurde), bei größeren Operationen oder in der Notfallambulanz bzw. den 
fachärztlichen Sprechstunden zu hospitieren. Zu diesen Zwecken gab es auch ein Telefon für das KPJ auf 
den man gerne auch mal angerufen wurde, wenn man Interesse gezeigt hat. Besonders hervorzuheben ist 
auch der hochmoderne OP-Bereich, welcher im Gegensatz zum eher unmodernen Rest des Hauses wirklich 
zum Arbeiten und Lernen eingeladen hat.  An den Wänden der OP-Säle gab es beispielsweise große 
integrierte Bildschirme, wo die Laparoskopie oder auch die Übertragung von Kameras an den OP-Leuchten 
gezeigt wurden. Von ärztlicher Seite wurde man in der Regel sehr kollegial und auf Augenhöhe behandelt. 
Das „Du“ ist in Vorarlberg die Standardanredeform – sowohl im Kollegium als auch im Kontakt mit den 
Patienten*innen, was ein sehr familiäres Arbeitsklima geschaffen hat. Gesiezt wurde nur der Primar 
(Chefarzt). Auch dieser war allerdings sehr freundlich und auf Augenhöhe im Umgang mit dem Kollegium 
und hat nicht selten auch seinen Oberärzt*innen im OP assistiert und dabei den Studierenden oder den 
Pflegeschüler*innen viel erklärt. Insgesamt hat sich die Tätigkeit in der Chirurgie in Dornbirn dahingehend 
doch sehr positiv von dem Umgangston in Deutschland unterschieden, was mir sehr gut gefallen hat.  
Verbesserungswürdig war lediglich, dass es öfters auch mal Leerlauf gab, wenn es wenig Aufnahmen zu 
erledigen gab und man mit mehreren Studierenden auf Station war.  Ein richtiger Kritikpunkt ist das jedoch 
nicht gewesen, wenn man bedenkt, dass man dafür jederzeit kostenlosen Kaffee auf Station bekam oder 
sich heimlich auf die Sonnenterasse neben der Cafeteria verziehen und die Bergluft genießen konnte. 



Leben und Freizeit 
 

Welche Eindrücke haben Sie von Ihrem Gastland (Kultur, Lebensgewohnheiten, Arbeitsbedingungen) gewonnen? Wie hat 

es Ihnen gefallen, in dieser Stadt zu leben? Welche Orte sollte man gesehen haben? Konnten Sie Kontakte zu Einheimischen 

aufbauen und wie? Was kann man in der Freizeit unternehmen? Wie hoch sind die Lebenshaltungskosten?  

 

 Dornbirn liegt im Herzen von Vorarlberg in direkter Nähe zum Bodensee, den Alpen, sowie an der Grenze 
zur Schweiz und Liechtenstein. Die bekanntesten Touristenorte in Dornbirn sind der Karren mit seinem 
Panoramarestaurant und der dazugehörigen Seilbahn, sowie die Rappenlochschlucht am Rande der Stadt. 
Aber auch sonst zeichnet sich die Umgebung durch eine großartige Berglandschaft und fantastisch 
ausgebauten Fahrradstraßen aus, die unendlich viel Möglichkeiten zum Wandern oder jede andere Form 
von Sport bieten. Skifahren und Langlaufen ist natürlich ein besonderer Volkssport unter den Österreichern 
und die nächsten großen Skigebiete sind hervorragend mit dem öffentlichen Nahverkehr angebunden. Die 
Skisaison geht in der Regel von Anfang Dezember bis Anfang April und es lohnt sich in meinen Augen sehr 
diese Zeit mitzunehmen. An wärmeren Tagen konnte man sich für kleines Geld E-bikes über die Stadt 
Dornbirn online ausleihen, was ein großartiges Angebot für Besuch von Familie und Freund*innen war. Die 
Liebe zum Sport ist generell sehr spürbar unter den Vorarlberger*innen und immer ein gutes 
Gesprächsthema. Nicht selten waren die Patient*innen nach größeren Operationen auch sichtbar 
niedergeschlagen wenn man Ihnen mitteilen musste für die nächsten Wochen keinen Sport zu machen. Die 
Vorarlberger*innen sind generell und besonders im Vergleich zu der benachbarten Schweiz ein sehr 
weltoffenes Volk und den Deutschen gegenüber sehr freundschaftlich verbunden. Dementsprechend fiel es 
leicht mit den Menschen Kontakte zu knüpfen und auch wenn man in Dornbirn unterwegs war, lief man 
nicht selten jemanden bekannten über den Weg und kam ins Gespräch. Der Vorarlberger Dialekt ist ein 
alemannisch-schwäbischer Dialekt wie man ihn auch aus Süddeutschland kennt und ist aus meiner Sicht, 
ohne selbst Dialekt zu sprechen, recht verständlich. Zudem verstehen die Vorarlberger*innen Hochdeutsch 
sehr gut und geben sich, ebenfalls im Gegensatz zu der benachbarten Schweiz, auch Mühe im Kontakt mit 
Deutschen wenig Dialekt zu sprechen. Neben den vielen sportlichen Möglichkeiten bot die zehntgrößte 
Stadt Österreichs eine einladende Innenstadt mit vielen inhabergeführten Läden und Cafés, einen schönen 
Stadtpark mit kostenlosen Liegestühlen und einem Museum mit wechselnden Ausstellungen, sowie eine 
hochmoderne Stadtbibliothek mit schicken kostenlosen Räumen zum Lernen und entspannten Lesen. Die 
Lebenshaltungskosten in Österreich sind vergleichbar mit deutschen Verhältnissen. Im Schnitt fällt der 
Wocheneinkauf etwas teurer aus als in Deutschland, die Kosten fürs Ausgehen und das Wohnheim sind 
jedoch etwa vergleichbar. Die Cafeteria im Krankenhaus hat täglich ein hervorragendes Mittagessen zu 
Preisen von 2-3€ für die Mitarbeitenden angeboten. Generell verdienen die Vorarlberger etwas mehr als 
die Deutschen und auch die Aufwandsentschädigung für das KPJ ist etwas höher ausgefallen als in 
Deutschland.  





Anerkennung 

Inwieweit wird das Praktikum von Ihrer Heimatuniversität anerkannt? Welche Voraussetzungen gibt es, damit die 

Anerkennung klappt? Was muss man bei den Formalitäten beachten?  

 

Das Landesprüfungsamt in NRW ist glücklicherweise recht offen in der Gestaltung des Praktischen 
Jahrs. Man kann alle Tertiale, einzelne Tertiale oder auch halbe Tertiale im Ausland absolvieren. Für die 
Anrechnung ist es wichtig, sich bei der entsprechenden Universität im Ausland bezüglich der Notwendigkeit 
der Einschreibung als Gasthörer*in zur informieren. Bei einem halben Tertial im Ausland wie in meinem Fall 
brauchte es vor Antritt des Praktikums eine Einbeziehungserklärung der Uni Düsseldorf, welche man 
unkompliziert beim Studiendekanat anfragen konnte. Am Ende des Praktikums lässt man sich wie in 
Deutschland die Tertial Bescheinigung vom LPA NRW unterschreiben und reicht diese zusammen mit den 
anderen bei Anmeldung fürs M3 ein. 





 



 

Fazit & Ausblick 
 

Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit Ihrem Auslandsaufenthalt? Wurden Ihre Erwartungen erfüllt? Was hat Ihnen 

besonders gut gefallen, was gar nicht? Inwieweit hat das Praktikum Ihre akademischen und beruflichen Pläne beeinflusst? 

Wie geht es jetzt für Sie weiter? 

 

  Insgesamt bin ich sehr zufrieden mit meinem Aufenthalt in Österreich und kann die Praktikumsstelle 
jedem und jeder weiterempfehlen, die ein entspanntes und gesundes Arbeitsumfeld jenseits der deutschen 
Hierarchie, Bürokratie und Abrechnungssysteme kennenlernen und gleichzeitig aber im deutschsprachigen 
Raum bleiben wollen. Besonders gut hat mir die entspannte, naturverbundene und sportliche Art der 
Vorarlberger*innen gefallen. Ich bin selten so einfach und schnell in den Kontakt mit den Einheimischen 
gekommen. Das hat sicherlich auch an der sprachlichen und kulturellen Ähnlichkeit zu Deutschland gelegen, 
aber nicht zuletzt auch an der offenen und freundlichen Art der Menschen, die man sich hierzulande öfter 
wünschen würde. Vor meiner Zeit in Dornbirn habe ich mit Österreich außerhalb der Skikultur 
ehrlicherweise nicht viel verbunden und kann mir nach meinem Praktikum dort wirklich gut vorstellen zu 
leben und zu arbeiten. Allerdings ist es in Österreich nach dem Medizinstudium bislang noch notwendig ein 
sogenanntes Basisjahr zu absolvieren, in welchem man ähnlich zum Klinisch-Praktischen-Jahr, in den drei 
Disziplinen Chirurgie, Innere Medizin und Wahlfach als Mediziner*in in Weiterbildung arbeitet, bevor man 
die assistenzärztliche Weiterbildung beginnen kann. Da dies in Deutschland nicht notwendig ist, bin ich noch 
am Überlegen ob und wie ich tatsächlich eine Stelle in Österreich beginnen werde. Was die Zukunft auch 
bringen mag, ich bin froh und dankbar diese Möglichkeit nun dank meines Praktikums dort offen zu haben.



Mein Auslandspraktikum in einem Bild (oder mehreren Bildern)! 
 

 

Bild 1: Der Weg zum 
Krankenhaus entlang der 
Ach am Morgen 
Bild 2: Langlaufen und 
Skifahren dürfen nicht 
fehlen in Österreich! 
Bild 3: Die idyllische 
Innenstadt von Dornbirn 
Bild 4: Das Bergpanorama 
ist einfach zu fotogen! 
Bild 5: Die 
Rappenlochschlucht 


